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Serbsttätigkeit .
Ein Volk ist um so größer und glücklicher , je
geringer die Zabl der Angelegenheiten sein darf,
welche es dem Staat zu besorgen überträgt.

Lagarde .
Bon Gottfried Traub .

Hunderte schelten den Staat . Er ist ihnen uunbequeur ,
wo er fordert und sestsetzt . Sie fragen sich aber nicht,
ob sic sich nicht den Staat selbst zuzusihreibeu haben,
den sie anklagen . Meist verdient man den Staat , den

Mau hat . Denn man verlangt von ihm , daß er überall

««greife . So möge man sich nicht wundern , wenn er

bas kur, auch gegen unser eigen Wohl und Willen .
Wir schreiben hier kerne Abhandlung über den besten

Staatsbegrifs . Wir legen heute nur den Finger auf die

traurige Tatsache , wieviel man vom Staat verlangt , was

- je Bürger selbst machen können, wenn sie nur wollten .

Man hat sich in ihm den Polizeimann großgezogen, weil

man in vielen Entscheidungen zu bequem war und fich' s

gefallen ließ , daß er entschied . So ist der große Polizei -

mann immer mächtiger geworden, und es ist schnurrig,
wenn mau sich nun über sein vieles Tremreden aus¬

regt , Der Mann , der obiges Wort gesprochen, hatte nicht
nur Sinn für alle hohen Forderungen deutscher Kultur ,
er kämpfte dafür mit seinem Herzblut , Er Sonnte sich
kein Gemeinwesen denken , in welchem die Fragen der

geistigen Erziehuirg nicht in erster Linie stxhen . Er wollte

also den Gedanken des Staates nicht aushöhlen und seinen

Begriff nicht verarmen lassen, wenn er auf die eigene
Kraft verwies . Ihm war es darum zu tun , diese Kraft
des Bürgers zu stärken, seine Verantwortlichkeit zu heben,
damit ein neuer Staat wachse : ein Staat , der von innen

Heraus gesund alle geistigen Kräfte selbst entwickelt und

ihre Eutnnckliing fördert . So müßte der alte reine Ge¬

walt- und Befchlsstaak verschvinden , der Dinge machen
will, die er weder machen kann, noch machen soll. Ter

Nulturstktat besteht nicht darin , daß er alles selber macht,
,sondern daß er alles Freie pflegt.

Freuen wir uns jedes Antriebs zur Selbsttätigkeit .
Wer viel arbeitet , gervinnt Macht . Diese alte Wahrheit
Kielst überall ihre Folgen ; wo der Staat alles erarbeiten

soll , fließt ihm die einzige Macht zu . Statt dessen soll
die Gesellschaft sich umschauen, wie viele Angelegenheiten
sie selbst ordnen könnte, wenn sie nur wollte . Wir wer¬
den allgemach eingeschnürt in eine Fülle von Vorschriften ,

Satzungen , Formeln , rechtlichen Voraussetzungen , jo daß

manchem der Atem ausgeht . Man staunt darüber , wie

wenig man nachgerade noch selber tun darf , ohne daß
man sich mit dem Rechtsgekehrten ins Benehmen setzen
« uß . Man lebt von Gesetzen , statt aus gesunder Ordnung
heraus , und liefert ein Gebiet des Lebens nach dem an¬
deren der Herrschaft eines fremden Rechtes aus . Das ist
ein unnatürlicher Weg, weil er die Ursprünglichkeit im

Wollen und Handeln unseres Volkes lahmlegt . Alles

ist darauf angelegt , uns möglichst viele Werkzeuge, Mittel ,
Krücken , Handhaben zu geben : aber das Laufen selbst ver¬

keimt marc . Vieles läßt man von vornherein liegen , weil

man gar nicht die Zeit dazu hat , wollte man alles berück¬

sichtigen, was heute nötig erscheint. Keine Hilfe geschieht
umsonst. Sie verpflichtet anderen und entwöhnt der

eigenen Anstrengung .
Frage man sich einmal scherzweise , was heute der

einzelne Mensch im Staat noch selber tun darf , ohne nicht
mit irgendeiner Verordnung in Äreit zu kommen. Leben

darf er wenig und sterben darf er erst recht nicht,, ohne

eingepackt zu sein in eine Unmasse von Vorschriften ,
deren „Nachachtung" dringend zu empfehlen ist . Wie

viele Angelegenheiten ordnen wir noch selbst ? Was besor¬

gen wir ? Wer ein Volk gesund haben will , muß chm
den Raum dessen ausweiten , was es selbst zurechtbrrngen
kann . Andernfalls erzieht er Unmündige , die im Ernstfall

versagen . - Er ist überall , aber nirgends ist handelnde
Ursprünglichkeit und selbstgewachsener Mut . Solches Ge¬

bäude stürzt nr sich selbst zusammen .

Die Weiße Korruption .
Tammantz ist ein indianisches Wort , aber di» alten

Indianer würden sich im Grabe mrckrehen, wenn sie wüß¬
ten, was die weißen Kulturmenschen alles anstellen , um
das schöne Land des roten Mannes zu Grund zu richten .
Mt mehr als hundert Jahren übt die Tammany -

Kartei in Rewyork die maßgebende Gewalt aus .
Kein Mensch bezweifelt, daß die Herrschaft dieses Jn -

teressenverbands keinen andern Zweck hat , als seinen Mi -

gehörigen unter dem Deckmantel der Politik , unter Bruch
von Recht und Gesetz, unter schamloser Mißachtung amt¬

licher Verpflichtungen , mit List und Gewalt , mit Betrug
und Verbrechen materielle Vorteile zu verschaffen, dem

einen als Gouverneur des Staates Newyork, dem Zweiten
als Bürgermeister , einem anderen als Richter , einem
vierten als Leichenbeschauer oder Straßenkehrer . Aber

alle Anstrengungen , diesen Sumpf auszutrocknen , die im

Laufe der hundert Jahre unternommen wurden , fiHl

immer wieder vergeblich gewesen , tveil einem Teilsieg
der Tammanygegner , nach kurzer Zeit wieder die Reak¬
tion folgte . Tie glänzet Organisation des Wigwams
— wieder ein indianisches Wort für weiße Korruption
— brachte es fertig , bis zur nächsten Wahl durch Ver¬
sprechungen und Drohungen , durch Wahlbetrng und Be¬
stechung der willenlosen proletarischen Massen von Osten--

Newyork erneut die Mehrheit für Tammany zu erlangen .
Die Folgen dieser Verhältnisse sind auch in Europa

bekannt . Die amerikanischen Zeitungen haben die himmel¬
schreienden Mißbräuche in der Verwaltung und der Po¬
lizei immer wieder mit der rücksichtslosen Schärfe , di«
man drüben in öffentlichen Dingen liebt , besprochen , ohne
viel Zu erreichen . Ein europärscher König , der sich die
Summe von. Gewalttätigkeiten , von groben Verfehlungen
und Unterlassungen zu schulden kommen ließe, wie sie in
der Verwaltung der gröPen Stadt der neuen West und
-es größten unter den Bereinigten Staaten seit jeher
üblich sind, würde kein Jahr regieren . Er ioürde

wegen Geisteskrankheit entmündigt oder mehr oder weniger
höflich an die Grenze begleitet .

Jetzt endlich scheint aber auch die Geduld der Wähler
von Stadt und ' Staat Newyork erschöpft zu sein . Tam¬
many Hall hat bei den Wahlen dieftr Woche eine
vernichtende und hoffentlich für die Tauer entsck̂ idenLe
Niederlage erlitten . Damit eröffnet sich die Aussicht,
daß der Augiasstall von Newhork endlich .gereinigt wird ,
wie das vor einigen Fähren in San FranzisKi ge¬
lungen ist. Die Säuberung der Newyvrker Stadtverwalt¬
ung und der Sieg der fortschrittlichen Elemente bei den
Newyvrker Staatswahlen bedeutet zugleich auch einen Er¬
folg des Präsidenten Wilson , der gleich Roose-
velt zu der neuen Generation von amerikanischen

"
Poli¬

tikern gehört , die das früher etwas verrufene Geschäft
der Politik wieder zu höherem Ansehen bringen und da¬
durch erreichen, daß wirklich wieder die besten Männer
tm Volk sich den öffentlichen Dingen zuwsnden , anstatt
mit einen? resignierten oder spöttischem Lächeln das Feld
den hungrigen Beutepolitikern , den „Bossen" vom Schlag
des Tamnranyyäuptlings Murphy zu überlassen.

ES zeigt sich eben auch in Amerika, daß nicht in
erster Linie die Êinrichtungen und die geschriebenen Ge¬
setze über die Schicksale der Völker und über die Güte
der Verwaltungen entscheiden, sondern die Menschen , die
die Gesetze handhaben und dhe Verwaltung führen . Ter
blinde , fast kindliche Glaube der Amerikaner an die All -
Heilkraft der Gesetzestafeln des amerikanischen Mvses,
Washington hat lange genug verhindert , daß den Schäd-

Der predigt von des Lebens Nichtigkeit
Und jener von des Lebens Wichtigkeit;
Hör ' beides wohl, mein Sohn , und merke dir :
Halb bat 's mit beiden seine Richtigkeit.

Friede. Badenstedt .

Ein Rekrut vsn Anno 13.
Bon Erckman « Thatri an .

Autorisierte Uebcrsetzung von Ludwig Pfau .
7S jNachdruck verboten . !

Ach ! die gute Zeit ! '. . . Das schöne Leben . - . Weiche
Freude . . . welch« Befriedigung, jung zu sein, eure ein -

jache, gute, fleißige Frau zu haben ! Ta lacht einem das

Herz nn Leib . Wie sieht man die Zukunft endlos vor sich
liegen ! Man glaubt, nie alt zu werden ! sich ewig zu lieben
- . - seine Lieben immer zu behalten und den Mut nie zu
verlieren. Sonntags denkt man Arm in Arm nach Bonne-

Fontaine zu spazieren , im Wald im Moos zu liegen , und
die Bienen und die Käfer um die alten sonnigen Bäume
summen zu Horen . Eins lächelt dem andern zu. Welch
ein Leben, mern Gott, welch «in Leben ! Abends aber kehrt
wan styl zum Nest zurück und betrachtet die goldenen Srrei -

sen am Himmel droben, die von Wechem bis zum Mittel¬
brauner Walde hinüberziehen, sch!neigend drückt man sich
bie Hand , wenn das kleine Glöchen von Psalzburg beginnt
frnd die Torfglocken ringsumher in der Dämmerung ein¬
fallen . Ach die Jugend . . . das Leben ! Alles ist mir noch
vor Augen , es ist noch heute wie vor fünfzig Jahren .
Aber andere Lerchen und andere Grasmücken nisten im Früh -
l .ng, andere Blüten bedecken die großen Apfelbäume . . .
Lnd wir sind alt geworden , alt , wie's andere in unseren
jungen Tagen waren !

Kurz, wir fühlten uns ganz glücklich , wir sahen alles
schönsten Licht, und nichts schien unser Glück zu stören .
Um diese Zeit zogen hie Verbündeten zu Hunderttau-

stndeu, Infanterie , Kavallerie und Artillerie , zu Fuß uno
ih Pferd , Tschakos und Mützen , Klintenläufe und Lanzen
mn Eichenlaub geschmückt , an Pfalzburg vorbei , um nach
Vame zurückzukehren.

Auf Meilenweit« hörte man ihr Jubelgeschrei, gerade
man djx Ruse der Finken , der Trosseln , Amseln und

« uiend anderer Vögel unter dem Himmel vernimmt zur
»nt , wv es Buchnüßchen gibt. Zu jeder anderen Zeit hätte

mir das Schmerz verursacht, well es das Zeichen unserer
Niederlage war ; aber damals tröstete ich mich und dachte :
„Mögen sie gehen und nimmer wiederkehren !"

Wohl erzählte mir Zebedäus, daß alle Tage russische,
österreichische, preußische , bayerische Offiziere durch die Stadt
kämen , um unseren Platzkommandanten, Herrn de la Fai -
saneri« zu besuchen, einen ehemaligen Emigrierten, der sie
mit Ehren überhäufe; daß der und der Offizier des Ba¬
taillons einen dieser Fremden gefordert habe ; daß ein
anderer Offizier so und so, auf Halbsold , deren zwei oder
drei

^
im Duäl getötet habe , sei es hinter dem „Rad"

, sei
es Leim „ grünen Baum " oder auch im „Blumenkorb" —
denn man paukte sich damals allenthalben, die unsrigeu
konnten einmal den Anblick der Feinde nicht ertragen , über¬
all warf man seinen Rock in 's Gras und die Tragbahren
des Sp ' tals hatten vollauf zu tun . Alle diese Tinge er¬
zählte mir Zebedäus, oder er sagte uns , man habe so und
so viele Offiziere auf Halbsold gesetzt, um andere aus Kob¬
lenz an ihre Stellen zu bringen ; man wolle die Soldaten
zwingen, in großer Paradeuniform der Messe anzuwohneu;
die Geistlichen seien alles , und die Epauletten gelten nichts
mehr ! Aber anstatt mich darüber zu betrüben, tagte ich
mir : „Bah ! bah ! das wird sich schließlich alles geben . Wenn
wir nur Ruhe behalten, wenn wir nur im Frieden arbei¬
ten und leben können, das ist die Hauptsache ."

Ich bedachte nicht, daß es zur Erhaltung des Friedens
nicht genügt, wenn einer zufrieden ist, sondern daß cs den
andern auch recht sein muß . Ich war wie die Tante Greteh
welche seit unserer Verheiratung alles vortrefflich fand. Sie
besuchte uns oft und brachte uns einen Korb voll frischer
Eier , oder Obst, oder Gemüse , oder Flammkuchen in die
Haushaltung ; sie rief dann :

„He, Herr Gulden, man braucht nicht zu fragen, ob
es den Kindern gut geht, man darf nur ihre Gesichter
anseheu.

"
Zu mir fuhr sie fort :
„Gelt, Joseph, es ist doch etwas anderes, verheiratet

zu sein, als mit einem Ranzen auf dem Buckel und mit
einem Gewehr aus der Achsel bei Lützen im Feld her« n-

zustolpern ?"
„Ja , ja , Mutter Gretel, das glaub ich !" erwidert« ich

ihr , aus vollem Herzen lachend .
Sie setzte sich dann , legte di« Hände auf die Knie und

fuhr fort :
„Ties alles kommt vom Frieden her. Der Fchedv

macht jedermanns Glück! — sollte man da denken, daß
noch ein Haufe barfüßiger Lumpenhunde es wagen darf,
über den König zu schimpfen ?"

Anfangs erwiderte Herr Gulden nichts und arbeitet«
fort ; wenn sie aber weiter machte, sagt« er :

„Aber, Mutter Gretel, gebt doch ein wenig Ruhe, zum
Teufel auch ! Ihr wißt ja wohl , daß die Meinungen jetzt
frei sind , wir haben zwei Kammern, wir haben eine Ver¬
fassung , jeder kann seine Ansicht haben."

„Aber wahr ist's doch," sagte die Tante und warf einen
schadenfrohen Sellenblick zu mir herüber ; „als noch der
andere dran war, mußte man - schweigen, das ist «in Unter¬
schied jetzt !"

Herr Gulden ließ sich nicht Wetter ein, penn ec betrach¬
tete die Tante als eine seelengute Frau , deren Bekehrung
sich jedoch nicht der Mühe lohnte. Er lächelte sogar , wenn
sie nicht gar zu arg schimpfte, und so gingen die Tage hin
obne Bitterkeit, bis sich dann etwas Neues ereignete .

Zuerst kam ein Befehl aus Ranzig , der den Leuten ge¬
bot, wahrend des Sonntagsgottesdienstes die Läden ihrer
Geschäfte zu schließen ; Juden und Lutheraner mußten zu -

machen, wie die sichern. Bon da an schrie man nickt mehr,
weoer in den Gasthöfen noch in den Wirtschaften; während
der Messe und Vesper war alles wie tot in sec Stadt ; die
Leute sprachen nichts mehr, man sah sich an , wie wenn
man sich fürchtete .

Am Sonntag , als wir zum erstenmal unseren Laven
schlossen und im Dunkeln zu Mittag speisten, sah Vater
Gsllden traurig drein und sagte :

„O Kinder, ich hatte gehofft, es werde nun alles vor¬
bei sein , man werde die gesunde Vernunft respektieren und
wir werden auf lange hinaus Ruhe haben ; aber ich sehe
leider, daß die Bourbonen von der Rasse sind, wie dc.
König Dagobert. Me Sachen werden ernst."

Wetter sagte er an diesem Sonntag nichts, und nach¬
mittags ging er fort, um die Zettungen zu lesen. Alle
Leute , lvelche lesen konnten , gingen, während die andern
in der Messe waren, fort , um die Zeitungen zu lesen,
nachdem sie ihre Läden geschlossen hatten . Seit dieser Zeit
haben die Bürger und die Handwerksmeister die Gewohn¬
heit angenommen, die Zeitung zu lesen, und ein wenig
später wollten sie sogar ein Kasino haben .

Fortsetzung folgt. ,



lnvqynvxß iwa^aM guvz msq qun moq siiu oiq 'uBmstrieben , das Handtverk getagt wurde . Ganz allmählich
erst setzt sich jetzt der Gedanke durch, daß die von den
Vätern überkommenen Freiheiten und Rechte ein ivert-
IloseS Stück Papier werden , wenn das Volk nicht immer
neu sich müht , seine Rechte und Freiheiten zuwahren und zu mehren . Wenn diese Erkenntnis
zum Sieg gelangt , dann besteht keine Gefahr , daß die
Tammanyleure , die mit dem Namen der Teinokratie all¬
zulange schändlichen Mißbrauch getrieben haben , je wieder
ans Ruder kommen.

Deutsches Reich.
Ter Weyrbeitrag.

Fm Vuulwsrat wurden die Aussührungsbestim -
ünuugeu zum Wehr beit ragsgesetz beraten . Nach
ihnen beträgt die Frist für die Abgabe der Erklärung
mindestens 2 Wochen des Monats Januar l914 . Minde¬
stens eine Woche vor Beginn der Frist tverdev die Veran -
taguugsbebörden eine öffentliche Aufforderung zur Ab¬
gabe der Vermögenserklärungen erlassen und gleichzeitigdie besondere Aufforderung an alle in die Wehrbeitrags¬listen achgenümmenen Personen versenden . Tie Frist zurAbgabe der Vermögcuscrktärung kann verlängert werden .Tie Vermögeiiscrklärung des Ehemannes soll das Ver¬
mögen der Frau mit umfassen. Tie Abgabeerklärungwird nötigenfalls durch Geldstrafen bis zu 500 Mark ,die immer wiederholt werden können, erzwungen .

Eine Rcchtswohltat.
Tie Rehabilitation strafrechtlich Verurteilter , die es

bisher in Deutschland noch nicht gibt , soll nach den Be¬
schlüssen der zweiten Lesung der Strasrechtskommission , die
ihre Arbeiten am 27 . September beendet hat , folgender¬maßen ansgestaltet werden : Es ist der Gedanke durchge -
drungcn , daß die vollen Wirkungen der Rehabilitation
künftig allen Verurteilten . Jugendlichen und Erwachsenen,zugänglich scm sollen. Vorausgesetzt wird , daß der Ver¬
urteilte sich längere Zeit ehrenhaft geführt und einer be¬
sonderen Berücksichtigung würdig gezeigt hat . Nach Ablaufdieser Zeit , die bei Jugendlichen 10, bei Erwachsenen20 Jahre beträgt , kann das Gericht anordnen , daß die
Verurteilung fortan als nicht geschehen zu behandeln ist .Auf Grund der Anordnung müssen alle amtlichen Auf¬
zeichnungen über die Verurteilung (Akten , Registerver -
mcrke ufw . ) vernichtet werden ; der Verurteilte soll das
Recht haben , jede Auskunft über die Tat und Strafe zuverweigern . Tie nötigen ergänzenden Vorschriften zumSchutze der Rehabilitierten gegen etwaige Bloßstellungin Prozessen werden in den Verfahrensgesetzen zu gebensein . Schon vor der eigentlichen Rehabilitation , und zwarnach Ablauf der halben Frist , darf das Gericht die Lösch¬
ung Her Strafe nur den Gerichten, der Staatsanwalt¬
schaft und den höheren Verwaltungsbehörden , und auch
diesen nur auf ausdrückliches Ersuchen erteilt werden darf .In Führur,gs - und Leumundszeugnissen dürfen auch dienur vorläufig gelöschten Strafen nicht mehr erwähntwerden.

Aus Bayern , 6 . Nov . Tas Verdingung -Z --
wcsen in Bayern soll , wie in der heutigen Vollver¬
sammlung der Handwerkskammer der Pfalz mitgeteiltwurde , demnächst neu geregelt werden . Ter Entwurfwerde rn allernächster Zeit die Handwerkskammern , sowiedie Zeurra . steile mi Industrie , Gewerbe und Handel be¬
schäftigten.

Berlin , 7 . Nov . 200 000 Mark der Preußisch -
Süddeutschen Klassenlorterie fielen auf Nr . 148 648 Ab¬
teilung 1 und 2 .

Darmstadt, 6 . Nov . Ter Landesverband der Haus-
benyervereine im Großherzogtum Hessen hat an das
Smatsministerinii ! und an die beiden Kammern des Land¬
tages eine Eingabe gerichtet, die die Aufhebung der Wert¬
zuwachssteuer ini Großherzogtnm Hessen bezweckt. Er
schließt sich damit dem Beispiel der bayrischen Haus¬und Grundbesitzervereine und zahlreicher anderer Hausbe -
sitzerorganisationen an .

Mütlhen», 6. Mv . In einer stark besuchten Ver¬
sammlung des Oberbadischen Weinbauvereins , dem auchdie Reichstagsabgeordneten Tr . Blackenhorn und Schultze-
Gävernitz anwohnten , hielt Rebgutbesitzer Tanner von
Riegel einen Vortrag über den Stand desRebbauesund die Mittel zu seiner Verbesserung . Ter Redner kam
-zu dem Schluß , daß man anstelle der bisher ans vege¬tativem Wege fortgepflanztcn Reben -zur Anpflanzung so¬
genannter Hebriden , d . s . aus Kreuzung von Samen
verschiedener Rebarten entstandene Stöcke, die reblausfest
sein müssen , übergehen muß . Ferner richtete er an dieanwesenden Reichstagsabgeordneten die Bitte , für eine
Erleichterung der Bestimmungen über den Verkehr und
die di? Einfuhr von Reben im Reichstag einzutreten .

Metz, 7 . Okl . Tas Reichsgericht hatte das Todes¬urteil des Metzer Schwurgerichts vom 21 . November 1912
gegen den Bergmann Johann Berrsheim aus Algrin -
gen , wegen Ermordung eines Arbeiters und Totschlags , be¬
gangen an einem Feldhüter in Algringen , wegen Form¬
fehlers aufgehoben und die Sache zur erneuten Verhand¬
lung an das Metzer Schwurgericht zurückverwiesen. Tiefeshat heute den Bergmann wiederum wegen Mordes und
Totschlags zum Tode und zu 8 Jahren Zuchthaus ver-
urllnlt .

NuHlerrsÄ.
Felix Diaz ,der Widersacher Huertas , wurde in Havanna währendeines Parkkonzertes vor dem Hotel Mramare von fünf

Mexikanern attackiert. Tiaz erhielt zwei ungefährlicheStichwunden am Genick . Während des Attentats ver¬
düsterten sich die elektrischen Lichter vor dem Hotel . Schondaraus geht l)ervor , daß es sich um eine abgekartete Ge¬
richte handelt . Nach einer späteren Meldung ist nämlichTwz »oegen „ Verletzung mexikanischer Bürger in Haft
genommen worden , ebenso sein Freund Luisangel Malda .

Rther » , 7 . Nov . Ter rumänische Minister des In¬
nern Jones -en ist hier eingetroften und vom Minister¬
präsidenten VcnizcloS empfangen worden . Eine große
Menschenmenge zubeltc ihm zu . Tie Stadt ist beflaggt .

Württemberg ,
Tie Negierung und das Handwerk.
Tie Haltung der Regierung bei der Beratung des

Sudmiffionswcfeiis im volkswirtschaftlichen Ausschuß hatin Handwerkerkreisen große Enttäuschungen hervorgerufcu .Während der Berichterstatter Liesching und die Abge¬ordneten sich bemühten , den Wünschen der Handtverker
gerecht zu werden , suchten die Regierungsvertreier fortge¬
setzt die Vorlage abzuschwächen und den Weg der Ge¬
setzgebung zu verhindern . Aus dieser Haltung erkenntman ine Notwendigkeit der gesetzlichen Regelung des Snb -
missionswcsens , denn sonst ibleibt es bei der platonischenErklärung der Regierung , die Aemter tun in der Praxiswas ihnen beliebt . Tas kommt auch in einer Zuschrift andie „Deutsche Gewerbe - und Handwerkerzeit¬
ung " zum Ausdruck, in der es über die Verhandlungenheißt :

„Im großen Ganzen kann man mit der Beratung im
volkswirtschaftlichen Ausschuß zufrieden sein bis auf einigePunkte, aus die wir noch zurückkommen. Dagegen gefiel unsoas Verhalten der Rcgierungsvertreter ganz und gar nicht :die Regierung stellt sich, wie es scheint, auf den Stand¬
punkt : „Wasch mir den Pelz und mach ihn nichtnaß !" Man versichert , daß dem Handwerk in weit¬gehendster Weise e n t ge g e n g e ko mm e n werdensolle, aber es darf den Staat nichts kosten , also nuc eine
plalvnrsche Liebe . Man will den angemejsciicw Preis
festsetzen , aber wieder 20 Prozent abbieten lassen ; man läßtdie Handwerkskammern Submissionsämter xerrichten , aber
ohne irgend welche Befugnisse ; man will ihnen weder einKontrollrecht noch ein Beschweroerecht einräumen ; man nennt
sie eine Interessenvertretung und der Herr Finanzministerglaubt sogar , daß sich „kleine Syndikate" von Interessentendadurch bilden könnten . Tas Mißtrauen , - das die Regier¬ung gegen die Sachverständigen hegt, ist deshalb nicht be¬rechtigt und sie kann deshalb wohl in allen Fällen dieZuziehung von Sachverständigen zulassen . Tie Bestimm¬ung , oaß nur in „besonderen" oder in „gegebenen" Fällendie Sachverständigen beigezogen werden sollen , ist nur einehalbe Maßregel und öffnet der Bcamtcnwillkür Tür undTor . Tenn der Baubeamte, der keinen Sachverständigenwill — und deren gibt es viele — wird seine Submissioneben nicht für den „geeigneten " Fall halten . Auch möchtenwir nickst nur einen Sachverständigen für den einzelnen Fällwünschen, sondern je 2 oder 3, um die Unparteilichkeit bes¬ser zu wahren. Auch die Redaktion der „ Deutschen Gewerbe -und Lundwerkerzeitung" nimmt zu der Frage Stellung , in¬dem sie schreibt : „„Ganz besonders wehe tut uns , daß auchHerr Ztaatsrat v . Mosthaf sich von diesem unseligen Miß¬trauen gegenüer dem Handwerk noch nicht ganz hat frei¬macheu können .

' Glaubt er immer noch nicht, daß sich unterden Handwerkern genügend Männer finden werden , die sich ,wenn an sie der Ruf ergeht , als vereidigte Sachverständige in
Submissivnssachen ein objektives Gutachten abzngeben , ihrerVerantwortung voll bewußt sind und es als Ehrensachebeirachien , das Wohl ihres Standes wie des Staates in glei¬cher Werse zu wahren ? Gerade das Fehlen des vollenVertrauens zu den Handwerker-Sachverständigen au; seitendes Präsidenten der Zentralstelle hinsichtlich der Festsetzungdes angemessenen Preises hat weithin schmerzliche Ent¬täuschung hervorgerufcn. Es wäre zu wünschen, daß dieRegierung doch noch einsieht , wie verfehlt ihr in den wei¬testen Kreisen unbegreiflicher Standpunkt in der Frage desSubmissionswesens ist. "

Zur Ersatzwahl in Tuttlingen .
Schützeutoirt BAM . Stcn gelin hat die ihm vonder Fortschrittlichen Volkspartei angetr,rgeneKandidatur für die am 6 . Tezember stattfindende Ersatz¬wahl auaenvnimen .

Zentralstelle für die Landwirtschaft.
> Tas Gesamtkollegium der Zentralstelle für die Land-

wirtsch -aft hält am Montag , 24 . Nov . , im Landesgewerbe -mnseum eine Sitzung . Zur Beratung gelangt dabei u . a .die Frage der Einführung von Stallprämierungen ; die
Aenderung der Bestimmungen für die staatlichen Rind -
viehsckaueu und Jungviehprämiiernngen , sowie die Frageeiner weiteren Produktionssteigerung der Landwirtschaftdurch- Förderung des Acker - und Pflanzenbaus , der Rind¬
vieh « und Schweinezucht- sowie der Moorkultur .

Die mittlere Berwaltnngsdienstprnfung .Nach einer K . Verordnung , durch die die Bestimmungenüber die mittlere Verwaltungsdienstprüfung neu geregeltwerden, ist zur Ablegung dieser Prüfung zugelassen, werdas 2l . Lebensjahr Zurückgelegt hat, sich im Besitze des
Einjährig -Freiw !iligen-Zeua,nifses befindet, den Vorbe¬
reitungsdienst ordnungsgemäß zurückgelegt und an demlluterrichtsknrs für Vcrwaltungskandidaten bestimmungs¬gemäß teilgenommen hat . Ter Vorbereitungsdienst ver¬teilt sich auf 5 Jahre , wobei die ersten 3 Jahre bei einemSchultheißen oder Verwaltungsaktuar und ein weiteresHahr noch bei einem Oberamt zugebracht werden muß .Ter in der Regel alljährlich stattfindende Unterrichtskurs ,zu dem die Kandidaten auf Grund einer bestandenen Vor¬
prüfung zugetasscn werden, dauert 8 Monate . Wer zweiMal d>ie Prüfung erfolglos gemacht hat , kann zu ihrnicht mehr zugelassen werden ; dagegen kann die Prüf¬ung , um ein besseres Zeugnis zu erlangen , wiederholt wer¬den, jedoch nur einmal , und nur innerhalb eines 2jährigenZeitraums seit Bestehen der letzten Prüfung . Tiefe neuenBeiordnungen treten sofort in Kraft ; jedoch ivird fürdie Prüflinge im Jahre 1914 die Teilnahme an dem Un-terrichtskurs noch nicht verlangt .

Rechtsschutz. Tie vom Verband landw. Genossenschaf¬ten in Württemberg eingerichtete Beratungsstelle fürRechtsschutz scheint noch nicht überall genügend bekanntzu sein . Ter Rechtsschutz gewährt den verbandszugehörigenGenossenschaften , sowie auch den einzelnen Mitglie¬dern , gegen den geringen Jahresbeitrag von 10 Psg.pro Mitglied in allen, den Einkauf landw. Bedarfsgegen¬stände und den Absatz der Produkte, das Genossenschaft^-,Geld-, Kredit- , Hypotheken-, Steuer - oder Versicherungs¬wesen berührenden Fragen , soweit sie mit dem landwirt-'
schaftlichen Betrieb zusirmmenhängen , kostenlose Rechtsaus¬

kunft . Tie Gesuche um Rechtsauskunft sind schriftlich ai,die Beratungsstelle zu richten . Ist mündliche Beraiu»,des Anfragenden notwendig, so wird derselbe unter Urber-nahme der Kosten, an einen in der Nähe feines Wohnortsansässigen Rechtsanwalt verwiesen . Ist zur Wahrungdes begründeten Anspruchs die Durchführung eines Pr^zesfes erforderlich , so können auch Prozeßkosten übrrnomnienwerden . Tie Inanspruchnahme der Beratungsstelle ist ein-»ehr lebhafte . Schon verschiedenemal wurden unter Garan¬tieübernahme der Prozeßkosten seitens der BeratungsstelleProzesse geführt. Welch ' große Vorteile der Verband seinenMitgliedern durch die Beratungsstelle gibt, das zeigt derletzte Prozeßsall . Hier waren dem Nachsuchenden beimUeberfahren einer Brücke, durch das Verschieben der da¬rüber gelegten Prügel seine beiden Kühe ins Wasser ge¬stürzt, und dabei eine eHrunken . Der zur Unterhaltungder Brücke Verpflichtete verwies den Geschädigten mir sei»nen Schadenserjatzansprüchen an die Haftpflichtversicher,ungsgejellschaft, welche aber jede Entschädigung ablevnte .Auf dieses hin wandte sich der Geschädigte mit seiner An¬gelegenheit an die Beratungsstelle, welche unter Uebernahmeder Prozeßkosten einen Rechtsanwalt mit der Durchführungdes Prozesses beauftragte. Ter Geschädigte erhielt jetzt zuseiner vollen Zufriedenheit eine Barentschädigung von MM , auch mußten alle Prozeßkosten von der Gegenparteigetragen werden .

Stuttgart , 7 . Nov . Tie durch oas Ausscheiden desRechrsrals Tr . Albert frei werdende Stelle eines Rats¬assessors ist vom tziemeinderat dem bisherigen Vorsitzendendes Gewerbe - und Kaufmannsgerichts Tr . Wald mittlerübertragen worden . Vorsitzender dieses Gerichts wird derbisherige Gemeinderichter Tr . Karl Göz , zu dessen Rach,solger der Rechtsanwalt Tr . Kallee ernannt wurde.' Brackeirheim , 7 . Nov . Tie hiesige Bahnstation wurdevon der 3 . in die 4. Klasse um gewandelt , gilt also da«curch nur noch als Haltestelle . In der hiesigen Bevölkerunghat oieje Aenderung nicht gerade angenehm berührt.Bietigheim , 5. Nov . Tie Gemeindekollegien haben denBeschluß gefaßt , die Exrichtung eines G e w e r b e z e r i ch tsvorerst noch im Anstand zu lassen . Ter Grund hiefür wareine Entscheidung des Amtsgerichts, daß die Streitsachender oer Aktiengesellschaften bediensteten Arbeiter zur Za»stöndigkeii des Gemeindegerichts nicht gehören . Weil der¬artige Fälle nun sogleich beim Anüsgericht angebracht wer¬den können , hielt die Mehrheit eine raschere Erledigungohnehin gesichert.
Göppingen , 7 . Nov . Ter Gemeinderat beschloß in sei¬ner gestrigen . Sitzung, Ende dieses Monats wieder eine Ar-beitslojeuzählung vorzunehmen. In der Sitzung wurde voneiner Serie gesagt, daß gegenwärtig besonders in der Me¬tall - und Textilindustrie viele Arbeitslose vorhanden seien .Von anderer Seite wurde jedoch die Ansicht vertreten, daßman hier momentan von eingr Arbeitslosigkeit im wirk¬lichen Sinne kaum werde sprechen können . Durch die vor¬gesehene Umfrage wird sich ja bald Herausstellen , welcheAnnahme die richtige ist. — Mit der Neueinschätznng derGebäude zur staatlichen Brandversicherung ist hier säumseit längerer Zeit begonnen worden und es wird angenom¬men , daß diese Erhebungen in etwa zwei Jahren abge-"

chlossen sein werden upd daß sich dann eine Steigerungdes Brandversicherungsanschlags um etwa 20 Prozent er¬geben wrrd . Das Kapital , das zum Brandkasjengeld heran-
gezogen wird, beträgt ans Grund der vorgenommenen Schätz »ung 78 884 155 M ; aus demselben sind 94 457 M Brand» ,kasiei-gcld zu entrichten .

Göppingen , 7 . Nov . Wie erinnerlich, hat eine Flug- -
, schrtst des vormaligen Polizeimachtmeisters Lernte mit hef¬tigen Angriffen gegen die bisherigen Vorgesetzten hier gro¬ßes Aussehen erregt. Semle hatte gegen seine EntlastungBeschwerde eingelegt , die jetzt von der Kreisregierung iwAlm als unbegründet abgewiesen wurde.

Nagold , 7 . Nov . Schultheiß Walz in Watddocf wirdsein Amt wegen hohen Alters auf l . Januar 1914 nieder¬legen .

Nah und Fern .
Ein Lustmord.Ans Hamburg wird vom 7 . November geschrieben:Seit gestern abend 7 Uhr ist das in Altona bei seinenEltern wohnende zwölfjährige Schulmädchen Helene Cor -nelfen verschwunden . Heute Nachmittag wurde die Leichein dem Keller eines Hauses der Kleinen Mühlenstraße - inAltona ausgefunöen . Tas Mädchen war vergewaltigtund erdrosselt worden.

' Als der Tat verdächtig wurde devHandlungsgehilfe Gustav Keil verhaftet, der bei seinrwEltern in Hamburg wohnhaft ist. Man vermutet, daß erauch der Mörder der kleinen Liefert sei, die in der Nachtauf Sonntag in den Anlagen am Millerntor getötet wurde.Auf dem We^e zum Stadthaus , wo Keil den Personen vor¬geführt werden sollte, die die kleine Siefert am Sonntagin Begleitung eines Mannes gesehen haben, nahm Keil
Gsft und öffnete sich die Pulsader . Man gab ihm Gegen¬mittel und legte ihm einen Verband an . Er hat bereitsdas Geständnis abgelegt , die Cornelsen ermordet zu haben,dagegen gibt er über den andern Lustmord keine Auskunft .

Fm religiösen Wahnsinn verhungert .Ein schreckliches Ende nahm dieser Tage ein ostpreußi¬sches Dienstmädchen , Anna Bajohr aus Minneiken imKreise Heidekrug . Tas Mädchen besuchte, wie die „Kö¬nigsberger Hart . Ztg .
" mitteilt , sehr eifrig die Versamm¬lungen relrgiöser Gemeinschaften , bis es im letzten Winterplötzlich in religiösen Wahnsinn verfiel und in einerHeilanstalt untergebracht werden mußte. Als gebessert wurdedas Mädchen zu seinen Eltern nach Minneiken entlassen. In¬folge des neuerdings zum Ausbruch gekommenen Leidensverließ die Bajohr vor etwa vier Wochen das Elternhaus^und blieb di« ganze Zeit spurlos verschwunden . Kürzlich fandnun ein an der Minneiker Heide wohnender Kätner an sei¬nem Hostnr eine zur Mumie abgemagerte und bis zur Un¬

kenntlichkeit verkommene weibliche Person entseelt vor. ImTodeskampf hatte sie den Torständer krampshaft umklam¬mert. An der Kleidung erkannte man die Tote . Wie auSdem Zustand des Körpers zu schließen ist, hatte sich daSMädchen buchstäblich zu Tod« gehungert. In den Oed -länc-ereien umherirrend, hatte das unglückliche Wesen schließ¬lich orn Kellerboden des genannten Gehöfts ausgesucht unddort, von niemand bemerkt, gehaust . Nur der nahendeTodeSlampf hatte es offenbar aus seinem Versteck getrieben .
Meine Nachrichten._Wegen Uebcrlastung eines Gerüstes beim Elektrizitäts¬werk Tuttenberg , oas die Saline Friedrichshall errich¬tet hat, stürzten mehrere Rollwagen ab, wodurch 2 Arbeiter,2 von Jagstfeld und 1 von . Bacheuau, verletzt wurden.Eine Gerichtskommission von Neckarsulm nahm Augenscheinvon der Unfallstelle .

Ter 39 Jahre alte Lammwirt F . Löffler von Gin -
ningen » der am Mittwoch dev Mark in Oeschinges bv-



suchte und seither nicht wieder nach Hause zurüEnn , wurde
aus einem ihm gehörigen Grundstück erschossen aufgesuude« .
LLffier zeigte seit einiger Zeit Spuren von Geistesgestörtheit.

Im Säg werk Auchtal der Firma I . Amann u.
Söhne bei Tailfingen OA . Balingen ist infolge Kurz«
schluß Feuer ausgebrochen, welches sofort in sämtliche Ge¬
schäftsräume überging, sodast das ganze Anwesen in ganz
Rirzer Zeit in Hellen Flammen stand . Bis die Feuerwehr
sich in Tätigkeit setzen konnte, glich das ganze Etablisse¬
ment einem Feuermeer . Infolge der raschen Ausdehnung
des Feuers konnte fast nichts gerettet werden. Tie Firma
erleidet durch das Unglück einen großen Verlust, weil daselbst
selbst in diesem Jahre mehrere größere Geschäftsoecbejser-
,ingen vorgenommen ivurden.

In Großeislingen hatx sich der gus Oesterreich
gebürtige verheiratete Papiermacher Eduard Kohl mit Gas
vergiftet . Er hatte zuvor an seine junge Frau , ober
auch an eine Geliebte und an seine Eltern Äbfchiedsbriefe
geschrieben . Eheliche Zwistigkeiten, die er demnach selbst
verschuldet zu haben scheint , sollen ihm das Le¬
ben entleidet haben. Als man ihn infolge des Gasgeruchs
aufsand , gab er noch Lebenszeichen von sich , konnte aber
nicht mehr gerettet werden.

In der Toilette des Hauptbahnhofs in Mannheim
erschoß sich der Hauptmann a . T . Hedemann , der an
dem Chinafeldzuae teilgenommen hatte und nach feiner Pen¬
sionierung Angestellter der pfälzischen Bank wurde.

Ter Berliner Polizei ist es jetzt gelungen , die Per¬
sönlichkeit der Toten sestzustellen , deren zerstückelte Leiche ,
me gemeldet, an der Waisenbrückc aus der Spree gelandet
wurde . Tie Ermordete ist « in zwanzigjähriges Straßen¬
mädchen Frida Gerhardt , das zuletzt in Neukölln bei
seinem Geliebten , einem Schlosser, wohnte. Man hofft, . nun¬
mehr mich bald dem Täter ans die Spur zu kommen .

Di « SturzMge des franzSfljchen tzUtzger« P -Woui. auf dem Berlin !. . . ngplä ?

Pögoud ««d dt« Art fet»er Kurve». «»» SchkeiferrflHze; »de« rechte die Befestig»»«
de« SlieOers »et» St »« «»» dem RLcke» .

J»d»»»i«1hal .

MW

Gerichtssaal .
Rachznckeruug und Zusatz von Trebersaft.

Leipzig , 6 . Nov . Aus dem Wortlaut des Ge¬
setzes folgert das Reichsgericht , daß eine Zuckerung
uud auch eine Nachzuckerung nur dann zulässig ist, wenn
sie zu dem Zwecke erfolgt , um einem natürlichen Mangel
cm Alkohol oder einem Nebermaß an Säure abzuhelfen , und
rven'.r sie nur insoweit geschieht, als es der Beschaffenheit
von guten Jahrgängen entspricht . Deshalb hat das Reichs¬
gericht auch 2 Urteile der Landgerichte Stuttgart und
Heitbronn aufgehoben , die zu einer Freisprechung
der Angeklagten bei folgendem Sachverhalte gelangt wa¬
ren : Tie an geklagten Wirte K. und M . hatten Weiß -
,omimost gekauft , von dem ihnen gesagt worden war ,
daß er zwar gezuckert sei , aber nach weit unter der zu¬
lässigen Zuckerungsgrenze . 'Ter Most war ihnen zu sauer
gewesen und deshalb hatten sie ihn nachgezuckert. Tie
erlaubte Zuckerungsgrenze war auch durch die Nachzucker-
nng nicht überschritten . Das Landgericht hatte in beiden
Fällen deshalb freigesprochen . Tas Reichsgericht hob aber
beide Urteile aus.

Das Reichsgericht hat weiter ein Urteil des Land¬
gerichts Stuttgar l bestätigt , das den Metzger nnd Wirt
K . von der gegen ihn aus Z 26 des Weingesetzes erhobenen
'Anklage trotz folgenden Sachverhalts freigesprochen hatte :
K . hatte in zwar Fällen italienische und Tiroler
Trauben gekauft und mittelst hydraulicher Presse ausge¬
preßt . Tie bei der Auspressung zurückgebliebenen Tre¬
ster , Kerne und Schalen hatte er dann nach ein paar
Tagen nochmals ausgepreßt und den dadurch gewonnenen
Saft dem zuerst bereiteten Weine beigemischt . Tie Trester
waren bei. der wiederhollen Auspressung noch feucht und
safthaltig gewesen . Dem so gewonnenen Weine hatte K.
dann später reinen Zucker zugesetzt, um ihn süßer zu
machen : Zuckerwasier hatte K . nicht verwendet . Wegen
unzulässiger Zuckerung ausländischer Weine angeklagt
war K. jedoch vom Landgericht Stuttgart freigesprochen
worden . K. habe ' dem Weine keine Stoffe zugesetzt ge¬
habt , die nach Z 4 des Gesetzes während der Kellerbehand -
llmg verboten gewesen seien . An den Trestern habe sich
noch derselbe frische Tranbensaft befunden , wie an den
frischen Trauben selbst. Die Staatsanwaltschaft Stuttgart
bekämpfte dieses freisprechende Urteil des Landgerichts mit
dem Rechtsmittel der Revision beim Reichsgericht . 'Das
Reichsgericht hat aber die Revision der Staatsanwaltschaft
als unbegründet verworfen . Trestersast dürfe solange
zugesetzt werden , als die Trester noch feucht und mit Saft
behaftet seien , weil die Trester solange für die Keller¬
wirtschaft praktisch verwertbar blieben ; daß sie ein paar
Tage an der Lust gelegen hätten , sei dabei unerheblich .

Stuttgart , 7 . Nov . (Wuchererprvzeß . ) 'Das Trei¬
ben gewisser Gcldverleiher wurde durch eine Strafkam -
mcrverhandlung beleuchtet . Ter frühere Bauwerkmeistcr
und jetzige Geldverlerher Karl Schmidt von hier , war
beschuldigt , die Unerfahrenhcit , den Leichtsinn und die
Notlage von Geldsuchenden ausgebeutet zu haben , indem
er sich übermäßige Vorteile , nämlich hohe Zinsen , habe
gewähren , bezw . versprechen lassen . Tie Anklage führte
12 Fälle an , in denen die Wucherzinsen zwischen 40 Proz .
und 300 Proz . schwankten. 'Neben Wucher lautete die An¬
klage noch aus Erpressung und Betrug . 'Die Erpressung
wurde darin erblickt, daß er Schuldnern mit Anzeige bei
der Staatsanwaltschaft oder der Vorgesetzten Behörde
drohte, als sie die Darlehen nicht rechtzeitig zurückbezahl¬
ten . Bezüglich des Betrugs wurde ihm vorgeworfen , daß
er in zahlreichen Fällen Darlehenssuchende um die Ge¬
bühren für angebliche Einholung von Auskünften be¬
trogen habe . Es sei ihm um die Erlangung der Ge¬
bühren , nicht aber um die Hergabe von Darlehen zu tun
gewesen . An Gebühren hat er monatlich bis zu 2500 M
eingenommen und für Inserate monatlich bis zu 1500
M ausgegeben . Die Strafkammer verurteilte den Ange¬
klagten wegen gewerbsmäßigen Wuchers in 4 Fällen zu
6 Monaten Gefängnis , 150 M Geldstrafe und 3 Jahren
Ehrverlust . 3 1/2 Monate Untersuchungshaft gehen ab.
Von der Anklage der Erpressung wurde er freigesprochen .
Tie Betrugssülle wurden abgetrennt und kommen später
zur Aburteilung .

Spiel und Sport und LuftschiffahvL.
Flieger unterwegs

Wien , 7 . November . Dje deutschen Flieger Leutnant
Karganicio und Leutnant Friedberg , die gestern

ihren Rückflug nach Teutschland wegen Nebels ausgeben .
und hierher zurückkehren mußten , haben heute vormittag l
um 11 .55 Uhr den Rückflug nach Straßburg auf dem
Flugfelde Aspern angetreten . Leutnant Böhme und
Leutnant Kästner sind um 12 Uhr mittags zum Rück¬
flug nach Berlin aufgestiegen . Ter Flug geht über Prag
und Dresden .

Vermischtes .
Mutterliebe und Schaffott .

Von einem älteren Jnstizrat wird dem B . T . ge¬
schrieben :

Vor einigen Tagen stand ein Mann , der angeblich Bier -
Wagen hieß, vor dem Berliner Schwurgericht unter der An¬
klage, «eine Frau ermordet zu haben ; der Angeklagte bestritt,
Bicrwagen zu sein, und es waren ein halbes Schock Zeu¬
gen geladen worden, die auch überzeugend bekundeten , daß
dieser Angeklagte wirklich Merwagen sei .

Aber damit nicht genug : Man hatte auch die steinalte
Mutter des Bierwagen als Zeugin geladen, nicht etwa als
Entlastungszeugin dafür, daß der Angeklagte nicht ihr
Sohn sei .

Wenn der „Prophet " oder „ Demetrius " aufgeführt wird,
dann sicht jeder mit Schauder die entsetzlichen Gewissens-
qnalen der Mütter in gleichartigen Fällen ; wie viel schlim¬
mer ist das in der Wirklichkeit ! Mußte dies sein? Nein !
Es durste nicht einmal sein. Tie Mutter wurde ja hier
in die grausamste, vom Gesetz nicht gewollte Zwickmühle
gebracht , deren Ergebnis unter allen Umständen zuungunsten
ihres Kindes ausschlagen muß . Sie darf nach dem Ge¬
setz das Zeugnis nur verweigern, wenn der Angeklagte wirk¬
lich ihr Sohn ist ; in demselben Augenblick asio, in welchem
sie von dem vom humanen Gesetz ihr bewilligten Zeugnis -
verjveigerungsrecht Gebrauch macht , bekundet sie ja , daß
der Angeklagte ihr Sohn sei . .Sie ist durch die Zeugenlad-
ung aus einem Umwege gezwungen, gerade dasjenige zu be¬
zeugen, worüber sie Zeugnis nach dem klaren Wortlaut und
der Absicht des Gesetzes verweigern darf. So mußte nun
die leibliche Mutter Wider ihren Willen und entgegen dem
Sinne des Gesetzes dazu dienen , ihr eigenes Fleisch und -
Blut dein Schafott oder mindestens langjähriger , unter Um¬
ständen lebenslänglicher Zuchthausstrafe überliefern. Aus
dreser Zwickmühle oder diesem Zirkelschluß gibt es an sich
keinen Ausweg , sonst läge ja keine Zwickmühle oder kein
ZirkÄschluß vor. Die Lösung ist nun folgende : Die Mutter
durfte gar nicht als Zengin geladen werden, da sie ja
sollst aus diesem Umwege zur Bekundung dessen gezwungen
wurde, was zu bekunden sie nach dem Gesetz ablehnen durste,
nämlich das Vorhandensein der Mutterschaft.

46« WO Mark für ein Kind.
Eine rührende Geschichte , die allen Anspruch aus Ver¬

filmung hat, erzählen die englischen Zeitungen von einer
armen Taglöhnerin namens Carri, die in kümmerlichen Ver¬
hältnissen in Alderney lebt . Unter ihren acht Kindern ist
auch »die kleine Bertie , ein 2 ^ jähriges Mädchen, dce mit
ihren blonden Locken und blauen Augen den Stolz des gan¬
zen Torfes bildet. Jüngst sah auch eine Besucherin aus
London das Kind. Sie war über seine Schönheit so ent¬
zückt , daß sie es zu adoptieren beschloß . Davon wollte in¬
dessen die Mutter nichts wissen. Auch das Angebot der
reichen Dame, ihr die Kleine abzukaufen, lehnte sie ab
und sie beharrte in ihrem Widerstande selbst, als die Lon¬
donerin ihr Gebot bis auf 160 000 Mark erhöhte. Aller¬
dings machte die hartnäckige Kinderfreundin die Sache auch
davon abhängig, daß sich die Mutter verpflichte, ihr Kind nie
mehr zu sehen . Tie arme Frau war sich durchaus klar
darüber, was 160 000 Mark für sie bedeuteten, aber sie
wies das Vermögen gelassen mit den Worten zurück : „Ich will
lieber arm bleiben, als daß ich eines meiner Kinder ver¬
schachere. " Und der Mann war ganz der Meinung seiner
Frau , als er des Abends von der Arbeit heimkehrte nnd
erfuhr, daß er mit dem Einsatz seines Kindes das große
Los yälre gewinnen können.

Handel und Volkswirtschaft .
A«r Bekämpfung der Red Schädlinge.
Kn ' verschiedenen "Tageszeitungen wurden jüngst einige

IkSlM Abel: diesen Gegenstand veröffentlicht, deren darin
ergelegte falsche Anschauungen nicht unwidersprochen blei-
dürfen, well sonst die ernste Gefahr besteht, daß unsere
»gärtner an den bisher erprobten und für gut befun-

»ne » Bekämpsungsmitteln der Reben irre werben. So
Häuptel Prof . Dr . E n d r i ß - Stuttgart , scheinbar «ns

Grund von Versuchen, die aber Anspruch auf die BeMch-
Mng „Versuch" nicht Drachen können , „vaß die groß« Schä¬
digung unseres Weinbaues in der Hauptsache auf die Kup-
^ ^Vrchang zurückzuführen ist . " Seine angeführten Bei¬

sind fevoch für die Allgemeinheit nicht bewels -

Sr ästig . Wenn auch zugegeben werden kann , daß gewisse
Rebsorten unter gewissen äußeren günstigen Bedingungen
auch ohne Kupferung frei von Peronosporabefall bleiben
können, was übrigens schon lange bekannt ist, so trifft
dies durchaus nicht für die Reben zu , welche
im freien Weinbergwachsen . Tenn bei den Be-
kämpsungsversuchen, welche seit Jahren von der Weinbau-
Versuchsanstalt in Weinsberg angestellt wurden, hat sich
stets als eine unleugbare Tatsache ergeben, daß immer die¬
jenigen Reben, welche nicht mit Kupferbrühen behandelt
wurden, schon 'Monate vor dem Herbst , und so auch in
diesem Jahre , ihre sämtlichen ausgebildeten Blätter ver¬
loren hatten, infolgedessen also kahl dastanden, das Holz
« icht . ausrciften und im Herbst auch nicht eine einzige ge¬
sunde Traube lieferten, während die gespritzten Reben ge¬
sund waren und Traubcnertrag gaben. Lecher gibt cs in
Württemberg iurmer noch einzelne Gegenden, in welchen
die Reben, wie Professor Endriß es will , überhaupt nicht
«der nicht genügend gespritzt werden, und auch dort K der
Erfolg der, daß der Weinbau infolge des starken Auf¬
tretens der Peronospora großen Schaden erleidet und des¬
halb rapid dem Untergang zueilt . Tas Jahr 1906 hat
km Weingartner außerdem doch die ernste Lehre gegeben,
rechtzeitig, sorgfältig und in kleineren Zeiträumen das Be¬
spritzen der Reben mit Kupferkalkbrühe auszuführe « , wenn
er nicht auf eine Ernte im Herbst und auf eine gute Hotz-
reise der Reben Verzicht leisten will .

Prof . Dr . End riß führt einen „Versuch " an, bei
dem Bordeauxbrühe auf den Weinbergsbvden gegossen wurde
und behauptet, daß die so behandelten Reben nach 3 Jahren
infolge dieser „ Kupse rschüttungen " meist ganz ein-
gegangen feien . Diese Behauptung schwebt vollständig
in der Lust ! Tenn Mo ist der Nachweis erbracht , was
man doch von einer exakt -pssenschaftsichen Arbeit unbe¬
dingt fordern muß, wenn sie Anspruch aus Beachtung ma¬
chen Witt, daß tatsächlich das aufgeschüttete Kupfer und
wieviel von ihm in die Reben gchrungen ist und
den Tod derselben verursacht hat ? Wo ist die Angabe
darüber, wieviel wasserlösliches Kupfer überhaupt in dem »
betreffenden Weinbergsbvden chemisch nachgewicsen wurde ?
Konnten nicht auch andere Ursachen das Absterben der
betreffenden Reben bedingt haben?

Daß vie Anschauung von Prof . Jäger und Pros .
End riß , die Anreicherung des Weinbergsbodens an Kap-
frrfalzen sei für das allmähliche Zugrundegehenmüssen der
Rebstöcke verantwortlich zu machen , nur eine nicht zutreffende
Vermutung ist, geht doch unzweifelhaft aus der Tat¬
sache hervor, daß zum Beispiel rm Jahre 1911 , zu welcher
Zeit sich doch auch infolge der „ unzähligemale " stattge-
suvbenen Bespritzung der Lieben der WeinbergStzodcn mit
Kupfersalzen angereichert haben müßte, durchaus nichts.^ w«
einer solchen behaupteten schädlichen Wirkung dieser Ksp -
fersalze an den Reben zu finden war . Im Jahre 4911
prangten im Gegenteil unsere, auch mit Kupferkalkbrühe
mehrmals gespritzten Reben in einem solchen satten Grün,
wie man es seit vielen Jahren nicht gesehen hatte, das Holz
reifte so gut wis selten aus , die Trauen lieferten milde
Weine guter Qualität , kurz, die .Reben boten , da die
klimatischen Verhältnisse für die Ausbreitung der Reben-
sihävliuqe tN genanntem Jahr sehr ungünstige waren, dr»
MIL strotzender Gesundheit zur großen Freude aller Wein¬
gärtner dar ! Wo blieb da die von Jäger und Endriß ver¬
mutete, schädliche Wirkung der im Weinbergsboden so mas¬
senhaft aufgespeichert sein sollenden Kupfersalzc ?

Auch ein Aufsatz im „Landwirtschaftlichen Wochen¬
blatt der Schwäbischen Tageszeitung " : „Zur Frage de»
Weinbaus " vertritt die Anschauung, daß es möglich sein
würdr ^ oyne Kupferung die Reben frei von Peronospora zu
halten . Es wird in dem Artikel gefragt, warum die Ver¬
suchsanstalt derartige Versuche noch nicht angestellt hätte ?
Wie aus obigem hervorgeht, werden solche Versuche in je¬
dem Jahre angestellt und es wird jedesmal die trraüge
Tatsache gesunden, daß ohne Behandlung der Reben mit
Kupferbrühen die Peronospora Mattwerk und Trauben vec- <
nichtet.

Falsch ist es , was der Artikelschrciber in der „ Schwab.
Tageszeitung " vermutet, daß das zur Verwendung gelangend« '

Kupfervitriol nicht mehr von der gleichen Qualitätsbeschaf¬
fenheit wir früher sei . Tenn das der Hauptmrnge nach
im Lande verwendete Kupfervitriol wird alljährlich auf
seinen Kupfergehalt Und auf seine Reinheit chemisch unter¬
sucht . Aus diesem Grunde ist cs gleichfalls falsch , wenn
in dem Artikel gemeint wird, daß in dem Kupfervitriol
Stoffe vorhanden seien, welche sogar eine Ausbreitung der
Peronospora begünstigen. Falsch ist es fernerhin, daß in
Frankreich das Bespritzen der Geben mit KupftrkilScüdr
behördlich verboten sei. Mit solchen
,Vermutungen " und „ Meinungen " wird de« Weingärtnec -
stand wahrlich rin recht schlechter Dienst erwiese» . Des¬
halb hat es die Versuchsanstalt als ihre Pflicht angHihar ,
«ege« di« falsch« und Verwirrung verursachende Belehr «^
unserer AeingLrtnrr energisch stäotest zn erhoben.

WeinSbrrg, den ». November 191k .
I PwflWr Dt . R « » tz » er . .



Lokales .
- Wildbad , den 10 . November.

* Der Stammtisch . Die Stunden am abendlichen
Stammtisch sind zwar zu jeder Zeit des Jahres nicht zu
den schlechtesten zu rechnen , auf seiner Höhe steht aber der
Stammtisch gerade zur Zeit der langen Nächte. Jetzt steht
er also sozusagen im vollsten Flor, so vollzählig und regel¬
mäßig wie jetzt findet er sich sonst nie zusammen . Der kühle
Trunk mundet ganz vortrefflich und an Stoff zur Unter¬
haltung fehlt es niemals . Unterhaltung in Ernst und
Scherz kommt selten zu kurz, sie hat den Vorzug, daß man
manches erfährt, was man sonst nicht gehört oder nicht
beachtet hätte . Der Stammtisch ist sicher keine ganz schlechte
Einrichtung , sogar die Sattin daheim sieht es ein, denn in
der Zeit vor Weihnachten gestattet sie dem Hausherrn gern
den abendlichen Ausgang , sehr zur Freude des Herrn Gast-
ratS, der die „Häupter seiner Lieben " gern alle beisammen
hat. So kommt es, daß der Stammtisch die langen Nächte
des Winters ganz angenehm kürzt und daß alle etwas von
ihm haben. In der vorweihnachtlichen Zeit erhebt keine
gute Gattin Widerspruch gegen den durch Tradition und
Herkommen geheiligten Gebrauch des Stammtischrechtes.
Denn es gibt ein Recht auf den Stammtisch, und zwar ist
eS erworben durch die Arbeit des Tages .

Hörten Sie schon?
Humoristische Wocyenrundschauvon Gottlieb von der Enz

Trüb und kalt ist es geworden
Ueber Land und überm Meer ,
Und die Winde wehn vom Norden ,
Außerdem auch sonstwo her.

Schon des Gartens letzte Rose,
Biel besungen , doch so rar .

Sank dahin, und blütenlose
Bleibt der Rest von diesem Jahr .

Nur den blumenlieb Gesinnten,
Der fich's leisten will und kann,
Lächeln liebe Hyazinthen
Von dem Fensterstöckel an.

Unterkleider, warme Socken
Und dergleichen wie bekannt.
Gute Tränke, fette Brocken
Schätzt man jetzt im ganzen Land.

Pflegt sich gern in warmen Stübchen
Wie das Weibchen gern es hat,
Spielt mit Mädeln und mit Bübchen,
Geht dann nach der Lagerstatt .

„Immer feste auf dem Proppen"
Sitzt zwar nicht ein jeder gern.
Darum sind die Dämmerschoppen
Sehr beliebt bei manchen Herrn.

Alles klagt, daß gar so teuer,
Keiner weiß mehr ein und aus.
Und jetzt liegt gar von der Steuer
Noch die Einschätzung zuhaus !

Bürger, du mußt deklarieren.
Und dabei auch nicht zu knapp.
Sonst kannst du nicht reklamieren,
Schätzen sie zu hoch dich ab .

Die Kommission hat eine Schraube,
Mit dieser wirst du abgeschätzt. - -
Wer sie gesehen hat , ich glaube,
Der fühlt sich nicht hintangesetzt ! - -

Alles läuft aufs Sparen , Sparen
Und . aufs Zahlen greulich aus ,
Nein , in unfern jünger » Jahren
Sah's noch nicht so öde uus !

Doch nicht klagen , immer munter.
Ab und zu einmal fidel ,

Mal gesungen auch mitunter .
Dabei brav und ohne Fehl :

So wird gehen auch hinüber
Dieses Jahres trübste Zeit .
Freilich wäre mir 's auch lieber,
Wäre sie schon fort, — recht weit !

Letzte Rachrichte«.
Berlin , 9. Nov . Im Prozeß gegen Brandt und Eccius

wurde Samstag nachmittag das Urteil verkündet. Brandt
wurde wegen fortgesetzter Bestechung zu vier Monaten Ge¬
fängnis verurteilt , die durch die Untersuchungshaft für ver¬
büßt erachtet werden. Direktor Eccius wurde wegen Bei¬
hilfe zur Bestechung zu 1200 Mark Geldstrafe verurteilt .

Mainz , 9 . Nov . Ein 16 Jahre alter Schüler feuerte
auf einen Oberlehrer , der ihn wegen eines nicht abgelieferten
Strafzettels Vorhaltungen machte, drei Revölverschüffe ab .

Madrid , 9 . Nov . Vergangene Nacht ist unter den
Fenstern des Ministeriums des Jnners eine Bombe geplatzt ,
die aber keinen Schaden anrichtete.

MM

Druck und « erlag. der Beruh, tzostnannscheu Buchdrucker«!
jn Wtldbad . — Verantwortlich!: A . Reinhardt daselbst.

8eWD-krmW«. -Wsehlmz .
Einer geehrten Einwohnerschaft von Wildbad

und Umgebung zur gefi. Kenntnis , daß ich am
hiesigen Platze ein

Polstermöbel- und
Tapeziergeschäst

eröffnet habe. Durch langjährige praktische
Tätigkeit in nur ersten Geschäften bin ich in der
Lage, alle in der Branche vorkommenden Ar¬
beiten korrekt und dauerhaft auszusühren . Ich
halte mich daher einem titl. Publikum unter
Zusicherung pünktlicher Ausführung bei prompter
Bedienung und mäßigenPreisen bestens empfohlen.

Achtungsvoll
kr. Ireider , Wzitmstl.

Werkstätte : Hauptstraße 117.
Wohnung : Lndwig-Teegerstraße 21.
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In den nächsten Tagen trifft

pr . neuer : Wern
für mich ein und nehme Bestellungen hierauf entgegen .

Iv . Keßler.
Diese Woche trifft der letzte Waggon französische saure

Mofl -Aepfel
für mich ein und nehme Bestellungen entgegen .

K. Ir . Kaag ,
Sprollenhaus.

Auch nimmt Straßenwart Ra « beim HkindhofBestellungen
für mich entgegen . Der Obige.

800000
Das ist der Er¬
folg v . wenigen
Jahren und ein
Zeichen der her¬

vorragenden
Leistungen die-
serDauerbrand -
öfen ; für jede
Kohle geeignet .

Garantiert
sicherer Dauer¬
brand als auch

für zeitweise
Heizung .

Germane«
Jn jeder Preis¬
lage vom ein¬
fachsten Blech¬
mantelofen bis
zu den vornehm¬
sten Majolika -

Oefen nach
Künstler - Ent¬
würfen in vielen
Ausstattungen
lieferbar . Fach¬
männischer Rat,

A sachgemäße
I Aufstellung.

«»MI
Man fordere Original -Berkanssliste ISIS durch

L » » » » L « » » « , . VUL » » L .

H!Ie Karten örellllkolr
sind zu haben und werden auf Wunsch vor das Haus gebracht .

L»»L

Mki> - nnv Knndkn-
Guimde!

Für kommende Herbst - und Wintersaifo »
empfehle ich in gediegener geschmackvoller Auswahl -
Herren Anzüge

1 - und 2-reihig
a Mark 20, 25, 30, 35, 40 . 45

Jünglings Anzüge
von Mark 15 bis Mark 25

Knaben-Anzüge
alle Größen , alle Fassons )

von Mark 4 bis Mark 22

Bleyles Lnabenanzüge
Ueberzieher

sehr schöne Qualitäten
a Mark 25, 82 . 40

Ulster, I - und 2 -reihig
a Mark 25, 30, 35, 40

Bozener Mäntel
für Damen und Herren'von Mark 18 bis Mark 32

Pelerine « ( Wetterkrage «)
von 60 om Länge bis 140 om lang
für Damen und Herren , a Mk . 5 bis Mk. 30

Lodenjoppe»
gefüttert und ungefüttert

von Mark 3 . 60 bis Mark 20
Hosen für Sonntag

Halbtuch und Buckskin
von Mark 5 bis Mark 15

Werktagshose «
in Cord , Sarnmt, Pilot , engl . Leder

a Mark 3 .25, 3 .60, 4.20, 5 .00, 6 .50
Knabe« -Hosen

alle Größen und Preislagen
Knaben-Loden-Joppe »

für jedes Alter

Um WM- M BerMM
in nur bewährten Qualitäten.

kk . Losed, >ViI <1d-i(1.
Telefon 32 . Telefon 32.

Der Sinter kommt
8!v brauekvu

neu « 81i « 1vl

kiellliA null billig beäisnl
sinä 8iv stets mit ckee Llurke

NsrceLss 12 .50
„ LtLnäarä 14 .50
„ LxtrL- tzuLlLtLt 16.50

üinksitLxreis kür vamön u. Herren
LesivdtiAUNK otine Kunt« xvunK .

- Vvrkauk

SvilulimLeiiermeister
Imä^ i§ - Lse§erLtrLLLS 17,

Laä -^ uslalt «luvAkoru
Telefon 109 . Telefon 109 .

empfiehlt seine Dampf -, Wannen - und med. Bäder -
Massage«, Packungen nsw . der Einwohnerschaft von

hier und Umgebung.
Den Krankenkassenmitgliedern besonders empfohlen.

Zu zahlreichem Besuch ladet ein
Carl Schmid .

Vorherige Anmeldungen erbeten.

Rklllhlllh S I
" " '

SW PMeWickl
empfiehlt sein reichhaltiges Lager

komletter WojmB -KMnWii, sowie
einzelner MeWe von einfnih bis feinst.

Für Brautleute Extra -Rabatt .
Eberstein strsße 14 Wzjem Telefon 1014 .

Üoräo Ovlon
aller iu allen ?rsiLia^sü uuä OröLLSu

empfiehlt bei prompter Lieferung
H«. Hummer, LseMn.

Nö Z«m Reparieren «nd Ansmaner« etc. von
Oefen nnd Herden empfiehlt sich der Obige .

Empfehlen in reicher Auswahl
neueste Kevven -KruvuLten

Kemden , MorHemden
Krumen , Manschetten

Westengüvtel , KosenLväger
Unterwäsche zu billigsten Preisen .

dvsekivislvr Vreuuä, llauMtr . 104.

s^itzckör -

krarm

Heute abend 8 Uhr

Leseprobe
. betr . Weihnachtsaufführung

empfiehlt
Cyr. Batt Wwe .

GM W
Extra-Qualität 3 .00 Mk.
I . Qualität 2 . 70 Mk .

Rotkmt Mrk
-nte ZsMnrMn

gelbe, 2 .80 Mk. per Ztr.
liefert u. Nachnahme

MM MM ,
Kleinsachsenheim .

im „ Goldenen Adler" .

Neue gut kochende

Erbst» m!> Linsen,
sowie schöne serbische

Zwetschgen
empfiehlt

Chr. Batt Wwe .


	[Seite 535]
	[Seite 536]
	[Seite 537]
	[Seite 538]

